
„Hurra, Sommerferien!“ - so 
rufen üblicherweise alle Kinder im 

Juni. Kaum gibt es ein Kind, das 
sich nicht auf die längsten Ferien 

des Jahres freut. Alle möchten diese 
interessant verbringen. Im Altai 
bevorzugen die Kinder daneben 

auch mit Deutsch Hand in Hand zu 
gehen. Unvergessliche Abenteuer 

boten in diesem Sommer mehrere 
Sprachlager. Sie wurden vom BMI 
aus Mitteln des Förderprogramms 
zugunsten der Russlanddeutschen 

mit Unterstützung des Internati-
onalen Verbandes der deutschen 
Kultur (IVDK) finanziert. Nach-

stehend über einige im Deutschen 
Nationalen Rayon stationierten 

Lagern.
IN PoDsosNowo…

Hier beschäftigten sich 30 Kinder im 
Alter von zehn bis 13 Jahren mit Ver-
gnügen mit Landeskunde. Im Sprachla-
ger, das hier Ende Juni vom deutschen 
Zentrum „Edelweiß“ und von der hie-
sigen Mittelschule organisiert wurde, 
erforschten die Lagerteilnehmer die Ge-
schichte und Traditionen der Russland-
deutschen im Altai sowie die Geschichte 

ihres Dorfes. Das Lager hieß „Unsere 
Geschichte“. Dieses Thema wurde an-
lässlich des 120-jährigen Jahrestages 
des Dorfes  Podsosnowo gewählt.

Im Lager beschrieben die Kinder die 
Traditionen in den heimischen russland-
deutschen Familien und beschäftigten 
sich praktisch mit Schwänken, Lied-
chen und Gedichten im Dialekt der Pod-
sosnowoer, den die Einwohner selbst als 
„podsosnowisch“ bezeichnen.

Jeden Tag hatten die Kinder Deutsch-
unterricht. In leicht verständlicher Form, 
durch Sprachspiele und interaktive 
kommunikative Situationen lernten die 
jungen Deutschfreunde sich und ihre 
Freunde in deutscher Sprache vorstellen, 
behandelten, woher die ersten deutschen 
Kolonien in Russland erschienen, wann 
und wie Podsosnowo gegründet wurde. 
Außerdem lernten sie in der Deutsch-
stunde die Körperteile eines Menschen, 
rezitieren Gedichte, sangen Liedchen 
im hiesigen Dialekt. Daneben machten 
die Kinder sich mit der Geschichte und 
den Traditionen solcher alten Feste wie 
Kirmes, Veilchenfest und Walpurgis-
nacht bekannt, die in der Vergangenheit 
in Podsosnowo sehr beliebt waren. Es 

gab noch einen Ausflug ins so genannte 
„alte“ Dorf, wo sich die ersten Siedler 
1892 niedergelassen hatten. 

Es gab im Lager auch ethnokulturel-
le Arbeitsgemeinschaften für Gesang, 
Choreographie und Psychologie. Hier 
übten die Kinder deutsche Lieder, bei-
spielsweise „Du-du“, „Ti Moder“ und 

„Augustin“ und deutsche Volkstänze 
wie „Kreuztanz“ und „Schogel-Moder“. 
In der Arbeitsgemeinschaft für Psycho-
logie wurden spielerische Methoden für 
die Teambildung, für die Entwicklung 
der Verantwortung und des Vertrauens-
gefühls durchgeführt.
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Erst die Fremde lehrt 
uns, was wir an der 

Heimat besitzen. 

EREIGNISSE 

JubIläumMaria AlexeNKo (Text), wladimir BecK (Fotos)

(Schluss auf Seite 3) 

Jubiläumstreffen 
der Freunde

Mitte Juli fand im Slawgoroder 
Begegnungszentrum eine feierliche 
Veranstaltung statt, die dem 55-Ju-
biläum der Redaktion „Rote Fahne/
Zeitung für Dich“ gewidmet war. 
Zum Freundeskreis hatten sich an 
diesem Nachmittag Vertreter des In-
ternationalen Vereins der deutschen 
Kultur (IVdK), des Altaier regio-
nalen Deutsch-Russischen Hauses 
und verschiedener gesellschaftlichen 
Organisationen, Unternehmer, Mit-
arbeiter des Landeskundemuseums 
der Stadt Slawgorod, Redakteuren 
der naheliegenden Rayonzeitungen 
sowie aktive Leser der „Zeitung für 
Dich“ eingefunden. Ehrengäste des 
Treffens waren die Mitarbeiter der 
Zeitung verschiedener Jahre. Viele 
gute Worte und Wünsche widmeten 
die Gäste dem heutigen kleinen Re-
daktionsteam „Zeitung für Dich“, 
das derzeit die deutschsprachige 
Beilage zur Regionalzeitung „Altajs-
kaja prawda“ gestaltet. Und einer der 
Hauptwünsche war die Bewahrung 
der einzigartigen deutschsprachigen 
Zeitung des Altai, die im Laufe von 
55 Jahre ihren Lesern über die russ-
landdeutsche Geschichte und Kultur 
in deutscher Sprache berichtet. Im 
Rahmen der Veranstaltung fand die 
Präsentation des unlängst erschie-
nenen Buches „Ausgewähltes“ von 
Edmund Günther statt, der viele Jah-
re seines Lebens der Tätigkeit in der 
Zeitung „Rote Fahne“ hingab. Seine 
Gedichte und Fabeln fanden einen 
lebhaften Widerhall bei den Gästen. 
Die ehemalige Deutschlehrerin des 
Slawgoroder Pädkollege Lilli Phil-
ippowa verlas ihre eigenen Überset-
zungen einiger russischer Gedichte 
des Autors ins Deutsche. Lehrer und 
Schüler der Slawgoroder Kunstschu-
le schmückten das Fest mit schönen 
musikalischen Nummern. Die Ver-
anstalter bedanken sich herzlich bei 
der Bundesregierung, dem Internati-
onalen Verband der deutschen Kultur 
sowie beim Unternehmer Jakow Gri-
nemaer für die finanzielle Unterstüt-
zung des Jubiläumsfestes.

Neue schulbusse - 
neue Möglichkeiten

Am 11. Juli überreichte Alexan-
der Karlin, Gouverneur der Altaire-
gion, den Verwaltungsleitern aus 
47 Munizipalitäten die Schlüssel 
von 83 Bussen für die Bildungs-
einrichtungen. Für den Erwerb der 
Fahrzeuge wurden 97 Millionen 
Rubeln aus dem föderalen Haushalt 
verausgabt. Die ersten ähnlichen 
Aktionen fanden im Altai vor sechs 
Jahren statt. Zurzeit sind in der Re-
gion etwa 650 Schulbussen in Be-
trieb. Während der Übergabe wurde 
betont, dass unter anderen Schu-
len diesmal auch sieben Internate 
neue Fahrzeuge bekommen. „Der 
Schulbus ist ein wichtiges Element 
für die Sicherstellung des Zugangs 
der Dorfkinder zur qualitativen 
modernen Ausbildung“, betonte 
Alexander Karlin. „Dank diesem 
Programm haben die Schüler die 
Möglichkeit, sich an allerlei Kultur- 
und Sportveranstaltungen wie in der 
Region, so auch außerhalb des Altai 
zu beteiligen.“ Die Schulbusse sind 
nach allen Normen und Regeln der 
technischen Dienstordnung ausge-
stattet und sollen nur zwecks ihrer 
Bestimmung genutzt werden. 

Maria AlexeNKo

„Glückwünsche zum Fest!“ - ein 
feierlicher Banner mit dieser An-
schrift empfing die Gäste am 21. 

Juli bereits an der einfahrt in das 
Dorf Podsosnowo. Das älteste Dorf 
des Deutschen Nationalen Rayons 
im Altai feierte an diesem Tag sein 
120. Jubiläum. Die Geschichte des 

Dorfes begann in den 1890er Jahren, 
als durch die deutschen Siedlungen 
an der wolga die Gerüchte gingen, 

dass es hinter dem Ural-Gebirge 
viel freies Land gäbe. Die deutschen 

Kolonisten machten sich auf den 
weiten weg und ließen sich an einem 

kleinen Kiefernwald nieder. Hier 
entstand das Dorf Podsosnowo, was 

„unter den Kiefern“ heißt.
Das Programm der feierlichen Ver-

anstaltung war abwechslungsreich und 
begann am Vormittag mit dem Rund-
tischgespräch „120 Jahre Podsosnowo. 
Entwicklungsgeschichte“. Im örtlichen 
Ritualhaus versammelten sich die Vor-
stehende der Kirow-Kolchose und des 
Dorfrates, Vertreter verschiedener ge-
sellschaftlichen Organisationen des 
Rayons sowie die ältesten Einwohner 
des Dorfes. Unter den Gästen war auch 
eine zahlreiche Delegation aus dem 
deutschen Rayon Asowo, Gebiet Omsk, 
geleitet vom Rayonverwaltungsleiter 

Viktor Sabelfeld. Außer den themati-
schen Vorträgen wurde während der 
Konferenz unter anderem auch die Mo-
nografie „Podsosnowo: Geschichte und 
Gegenwart“ präsentiert. Autorin des 
Buches ist Marina Schabanowa, Jour-
nalistin aus Nowosibirsk. Diese Aus-
gabe wurde zu einem richtigen Wert-
geschenk wie für die Podsosnowoer 
so auch für die Gäste der Feier. Dieses 
reich illustrierte Buch berichtet über die 
Geschichte des Dorfes, über den Alltag 
der Wirtschaft und ihrer Arbeiter sowie 
über die Menschen, die einen besonde-
ren Beitrag zur Entwicklung des Dorfes 
geleistet haben.

Noch eine Ausgabe wurde während 
des Treffens vorgestellt. Der gebürti-
ge Podsosnowoer Jakow Grinemaer, 

der schon mehrere Jahre in Slawgorod 
lebt und arbeitet, stiftete den Almanach 
„Mein Podsosnowo“. Die erste Aus-
gabe beinhaltet die russische Überset-
zung des Buches „Podsosnowo“ von 
Friedrich Schneider, etliche Bilder und 
Fotos aus dem Leben des Dorfes sowie 
die Bibliografie der Publikationen über 
Podsosnowo in der Zei-
tung „Rote Fahne“ in den 
Jahren 1957-1967. 

Man zeigte den Gästen 
auch das beste Video über 
Podsosnowo, das von den 
Schülern der örtlichen 
Schüle gedreht wurde. 
Abschließend bedankte 
sich Andrej Hagelgans, 
Vorsitzender der Kirow-
Kolchose, bei den ältesten 
Einwohnern und händigte 
ihnen Dankesbriefe und 
Wertgeschenke aus. 

Den feierlichen Mara-
thon setzte die Präsentati-
on der Produktion, die in der Podsosno-
woer Wirtschaft hergestellt wird. Was 
es hier nicht alles gab: allerlei Wurst 
und Käse, Jogurt und Eis sowie ver-
schiedene Getränke. Man konnte alles 
kostenlos kosten, was die Anwesenden 
auch gern machten. 

Das Programm 
der Jubiläumsfei-
er ergänzte eine 
Fotoausstellung 
von Jakow Gri-
nemaer. Auf den 
im Hof des Kul-
turhauses aus-
gestellten Fotos 
erkannten sich 
viele Dörfler als 
Kinder und Ju-
gendliche, was 
bei ihnen eine 
Menge von Erin-
nerungen hervor-
rief. Den Gästen 
präsentierte man 
auch eine Künst-

lerausstellung der aus Podsosnowo ge-
bürtigen Maler Kurt Hein, Eugen Kis-
selmann und Iwan Friesen. Besonders 
die Gemälde des Letzteren bestachen 
die Zuschauer durch Lebendigkeit und 
Realismus.

FERIENSwetlana DJomKINA (Text und Fotos)

Mit Mädchen Tanzen ist 
nicht so schlimm!

Über Märchen, Feste und deutsche 
Kolonien

Podsosnowo – 
Perle der Kulundasteppe

(schluss auf seite 2)

Iwan Loor gratuliert den Jubilaren

Im Stadion beginnt das Fest
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PRoJEktE

Nothilfe für 
Russlanddeutsche

Im Rahmen des Programms der 
Bundesregierung zur Förderung der 
russlanddeutschen Minderheit in der 
Russischen Föderation erhielten in 
der Periode vom Juni 2011 bis zum 
Juni 2012 38 Russlanddeutsche der 
Altairegion finanzielle Nothilfe über 
den Internationalen Verein der deut-
schen Kultur. Die Verantwortung für 
die Gestaltung der finanziellen und 
analytischen Rechnungslegung trug 
dabei das Altaier regionale Deutsch-
Russische Haus.

Die überwiesenen Mittel wurden 
für den Erwerb von lebenswichtigen 
Medikamenten, festen Brennstoffen 
sowie für die Renovierung der Woh-
nungen und anderes mehr verwendet. 
Materielle Hilfe bekamen vor 1956 
geborene Russlanddeutsche, die sich 
in einer schwierigen Lebenssituation 
befanden und einen Antrag gestellt 
hatten. 

Die Geografie des Projektes brei-
tete sich auf die Städte Alejsk, Barn-
aul, Rubzowsk, Jarowoje sowie die 
Rayons Altajskoje, Burla, Kytmano-
wo, Michajlowskoje, Perwomajsko-
je, Slawgorodskoje, Tabuny und den 
Deutschen Nationalen aus. 

Die Entscheidung über die Ge-
währung der Nothilfe wurde von den 
Mitgliedern des Exekutivkomitees 
der Altaier regionalen nationalen 
Kulturautonomie der Russlanddeut-
schen abgestimmt. 

Es sei zu bemerken, dass im vori-
gen Jahr die Hilfe je Person in Höhe 
von 5000 Rubeln, im laufenden Jahr 
jedoch nur noch 4000 Rubeln betrug. 
Dies ist darauf zurückzuführen, dass 
laut Punkt 28 des Artikels 217 des 
Steuergesetzbuches der Russischen 
Föderation finanzielle Hilfen in Höhe 
von nicht mehr als 4000 Rubeln für 
natürliche Personen steuerfrei sind. 
Beziehungsweise gibt die Verringe-
rung des Betrags die Möglichkeit,  
mehreren bedürftigen Russlanddeut-
schen Nothilfe zu leisten.  

„Ich möchte mich bei der Altaier 
regionalen nationalen Kulturautono-
mie der Russlanddeutschen für die 
Hilfe beim Renovieren unserer Fa-
milienwohnung herzlich bedanken“, 
teilte F. Jaroschewitsch mit, die unter 
anderen finanziell unterstützt wurde. 
„Ich musste das ganze Leben lang 
hart arbeiten und habe mich immer 
nur auf meine eigenen Kräfte ver-
lassen. Aber von Jahr zu Jahr wird 
die Gesundheit immer schlechter. 
Deswegen kam die Hilfe rechtzeitig. 
Vielen Dank dafür!“

Das Altaier regionale Deutsch-
Russische Haus spricht hiermit sei-
ne Dankbarkeit den deutschen Kul-
turzentren und den Spezialisten der 
Fürsorgeverwaltungen der oben ge-
nannten Städten und Rayons für ihre 
Beihilfe bei der Realisierung dieses 
Projektes, das bis Ende 2012 dauern 
wird. 

Deutsch von Maria AlexeNKo 

GESEllSCHAFt

„In den schon zwölf Jahren mei-
ner Tätigkeit in der Friedensjustiz, 
habe ich noch nie unter solch schö-

nen Arbeitsbedingungen gearbeitet“, 
so Nina Bokij, Friedensrichterin des 

zweiten Gerichtsreviers der Stadt 
Slawgorod. Knapp mehr als vor ei-
nem Monat zogen die Slawgoroder 

Friedensrichter in ein neu renoviertes 
zweistöckiges Gebäude in der Haupt-

straße der stadt ein.
Früher befanden sich alle drei Slaw-

goroder Gerichtsreviere in einem alten 
Gebäude, wo es zu wenig Platz und nur 
einen Raum für Gerichtssitzungen gab. 
Außerdem war dieses Gebäude zu alt. 
Aus diesen Gründen war man gezwun-
gen, die Gerichtsreviere Nr. 1 und Nr. 2 
im dritten Stock des Betriebs „Torgowyj 
rjad“ (Handelsreihe) unterzubringen. 
Das Gerichtsrevier Nr. 3 war auf nur 
30 Quadratmetern im Stadtgericht hei-
misch. All das erschwerte nicht nur die 
Arbeit der Friedensrichter, sondern war 
auch eine Pein für die Bürger selbst. 

eINzuGsFeIeR FüR 
FRIeDeNsRIchTeR

Im Juni 2012 änderte sich die Si-
tuation endlich. Im Einklang mit dem 
Präsidentenauftrag vom 19. Dezember 
2010 „Über Versorgung der Gerichtre-
viere und Friedensrichter mit Gerichts-
sitzungsräumen“ übersiedelten die Ge-
richtsreviere in das neue Gebäude. Seit-
dem stehen den drei Friedensrichtern 
helle moderne Räume mit einer Fläche 
von 363 Quadratmetern zur Verfügung. 
Jeder Richter hat jetzt sein eigenes Ar-
beitszimmer und einen Empfangsraum. 
Es gibt hier auch zwei Gerichtssitzungs-
räume, eine Kanzlei, einen Archivraum 
und ein Zimmer für die Gerichtsvollzie-
her. Alle haben alles Nötige für die Ar-
beit, neue bequeme Möbeln, Computer 
und andere moderne Technik. 

Jedes Slawgoroder Gerichtsrevier be-
schäftigt drei Menschen. Jedem der drei 
Richter stehen zwei Sekretärinnen zur 
Verfügung. So spricht über die Kollegen 
Nina Bokij: „Unser Kollektiv ist relativ 
jung, aber hochgebildet und -qualifiziert. 
Jeder Mensch, der zu uns kommt, erhält 
hier unbedingt qualifizierte Hilfe. Die 
nötigsten Informationen und verschie-
dene Musteranträge bieten die Infor-
mationsständer, aber auch jeder unserer 
Fachleute ist im Notfall ansprechbar.“

NäheR zum VolK seIN
Die Gründung des Instituts der Frie-

densrichter bringt die Bevölkerung dem 

Gericht maximal nah und macht dem 
Volke die Rechtspflege viel zugäng-
licher. Die Altairegion war unter den 
ersten Regionen Russlands, in welchen 
ab Mai 2000 der Apparat der Friedens-
richter zu funktionieren begann. Von 
Anfang an wurden im Altai laut dem 
Gesetz vom 29. Dezember 1999 „Über 
die gesamte Anzahl der Friedensrichter 
und Gerichtsreviere in den Subjekten 
der Russischen Föderation“ 119 Frie-
densreviere mit der gleichen Zahl von 
Friedensrichtern gebildet. 

Doch das Leben brachte schon bald 
seine Korrekturen ein. Von Jahr zu Jahr 
vergrößerte sich die Arbeitsbelastung. 
Immer mehr Gerichtsverfahren wurden 

vor Friedensgerichten verhandelt. Des-
wegen stieg ihre Anzahl schon bald bis 
auf 143. Zurzeit nimmt der Altai der 
Zahl der Gerichtsreviere nach den 16. 
Platz unter den 83 Regionen Russlands 
und den dritten Platz unter den zwölf 
Regionen Sibiriens ein.

Zurzeit verhandeln die Altaier Frie-
densrichter 70 Prozent aller Verfahren 
und Gerichtsmaterialien, mit denen sich 
alle Gerichte der gesamten Jurisdiktion 
im Altai beschäftigen. Nach Angaben der 
Gerichtsstatistik hatten die Friedensge-
richte im Jahr 2008 239 305 Zivilsachen 
im Verfahren, 2009 waren es schon 281 
961 und im vorigen Jahr sogar 311 857.  
2006 wurde dann auch in der Altairegi-
on die Verwaltung für die Betreuung der 
Friedensreviere geschaffen, die für die 
Kader-, Finanz- und materialtechnische 
Versorgung der Gerichtsreviere der Re-
gion Altai zuständig ist. 

QuAlITäT uND schuTz DeR 
RIchTeR Im mITTelPuNKT 

„Zweifellos hängt die Qualität der 
Rechtspflege und das Vertrauensniveau 

der Bürger zu den Friedensrichtern we-
sentlich davon ab, in welchen Bedin-
gungen sich die Gerichtsreviere befin-
den“, sagt Sergej Kupawzew, der Leiter 
der oben genannten Verwaltung. 60 Ge-
richtsgebäude sind bisher schon reno-
viert worden. Im Rahmen des regiona-
len Zielprogramms „Vervollkommnen 
der Arbeit des Instituts der Friedensjus-
tiz in der Region Altai für 2011-2013“ 
wurden alle Gerichtsreviere mit neuer 
Möbel, modernen Computern, Kopier-
geräten und anderen Kommunikations-
mitteln als auch mit Internetanschluss 
ausgestattet. Alle Richter haben freien 
Zugang zu den informationsrechtlichen 
Systemen „Garant“ und „Konsultant 

plus“, dank welchen die Verfahren sich 
viel schneller verhandeln lassen. 

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man dem Schutz der Friedensrichter, 
der Spezialisten ihres Apparats und 
der Bürger. Deswegen werden die Ge-
richtsreviere von Gerichtsvollziehern 
bewacht und am Eingang mit Metallde-
tektoren ausgestattet. Auch die Weiter-
bildung der Friedensrichter und anderer 
Spezialisten ihres Apparats spielt eine 
große Rolle und verbessert die Arbeits-
qualität der Friedensjustizorgane. Seit 

2011 haben die Altaier Friedensrichter 
die Möglichkeit, sich im Weiterbil-
dungszentrum der juristischen Fakultät 
der Altaier Staatsuniversität nach dem 
Programm „Friedensjustiz im Gerichts-
system der Russischen Föderation“ 
fortzubilden.  

Mitte Juli besuchte Sergej Kupaw-
zew die Slawgoroder Gerichtsreviere. 
„Es ist angenehm, in den hiesigen Revie-
ren zu verweilen und diese den anderen 
zu zeigen“, äußert er seine Eindrücke. 
„Als Nächstes soll zur Verbesserung des 
Instituts der Friedensjustiz in Slawgorod 
eine Planstelle für einen Archivar einge-
führt werden.“ Er behauptete auch, dass 
die Anzahl der von den Slawgoroder 
Friedensrichtern verhandelten Verfahren 
bedeutend über der Durchschnittskenn-
ziffer der Region stehe. Deswegen habe 

diese Übersiedlung der Friedensrichter 
eine besonders wichtige Bedeutung. 
Das unterstrich auch der Vorsitzende des 
Slawgoroder Staatsgerichts Vitalij Vitj-
ko: „Ich hatte den Friedensrichtern wie 
auch den Bürgern gegenüber immer ein 
peinliches Gefühl wegen den miserab-
len Arbeitsverhältnissen, in welchen sie 
bisher ihre wichtige Tätigkeit verrichten 
mussten. Doch jetzt hat Slawgorod ein 
echtes Rechtspflegehaus, das bestimmt 
das Recht der Bürger auf qualitative 
Rechtshilfe besser realisieren lässet“. 

Swetlana DJomKINA (Text und Fotos)

(schluss von seite 1)
Am Nachmittag wurde es auf den 

Dorfstraßen zusehends lebhafter. Die 
Gäste aus den Nachbardörfern und 
-rayons sowie die Einheimische zogen 
zum Stadion. Auch mehrere ehemalige 
Einwohner, die heute in Deutschland 
leben und speziell zum 
Jubiläum in ihr Hei-
matdorf kamen, waren 
dabei. Die Fanfaren 
verkündigten den fei-
erlichen Anfang des 
Feiertages.  Einer der 
Ehrengäste Iwan Loor, 
Vorsitzender der Al-
taier Gesetzgebenden 
Versammlung, nannte 
in seiner Begrüßung 
Podsosnowo „Perle 
der Kulundasteppe“. 
„Nicht nur die Einwoh-

ner der 1600 Dörfer der Altairegion, 
sondern auch alle Dorfeinwohner der 
Russischen Föderation haben was bei 
ihnen zu lernen. Wenn man sich heu-
te die umgebende Schönheit und den 
Komfort anschaut, ist es kaum vorzu-
stellen, dass es hier einst nur Erdhüt-

ten und Lehmhäuser 
gab. Die ersten Kolo-
nisten mussten mutig 
sein und hart arbeiten, 
um diese Steppe zu 
erobern. Die Einwoh-
ner von Podosonowo 
stießen in diesen 120 
Jahren auf mehrere 
Schwierigkeiten, doch 
einig an einem Strang 
ziehend, widerstanden 
sie ihnen in Ehre.“

Zahlreiche Kon-
zertnummern wech-

selten sich wie in einem Kaleidoskop 
ab. Dazwischen kamen Glückwünsche 
und Geschenke von den Gästen. So 
schenkte die Regionsadministration 
100 Tausend Rubeln für die Verschö-
nerung der Dorfstraßen. Eine gleiche 
Summe zur Ver-
besserung des 
Stadions und 
ein digitales 
Klavier für die 
K inde rkuns t -
schule schenkte 
die Verwaltung 
des Deutschen 
Nationalen Ra-
yons dem Dorf. 
Iwan Loor prä-
sentierte dem 
Kinde rga r t en 
einen Plasma-
Fernseher. Das 

weit über den Grenzen der Altaire-
gion bekannte Volksensemble „Mor-
genrot“ erhielt an diesem Feiertag ein 
Konzertakkordeon von dem Interna-
tionalen Verein der deutschen Kultur 
(Moskau). 

Leiter der Abteilungen, Melke-
rinnen, Viehzüchter, Lehrer …- alle, 
die an diesem feierlichen  Samstag 
preisgekrönt wurden, könnte man nur 
schwerlich aufzählen. Schöpferische 
Kollektive aus Podsosnowo und den 
Nachbardörfern bezauberten die Zu-
schauer mit deutschen und russischen 
Liedern und Tänzen. Musikalische 
Nummern wechselten verschiedene 
Sportaktionen ab. Das zweistündige 
Konzertprogramm verlief in einem 
Atemzug. Aber damit hatte die Jubilä-
umsfeier erst recht begonnen.

Am Abend startete ein spannen-
des Pferderennen. Auf die Zuschauer 
warteten noch Wettbewerbe zwischen 
den Mannschaften des DNR und des 
deutschen Rayons Asowo sowie ein 
buntes Konzertprogramm, an dem 
sich die besten Laienkünstler des Ra-
yons beteiligten. Punkt Mitternacht 
erleuchtete ein wunderschönes Feu-
erwerk den Himmel über dem Jubilä-
umsdorf Podsosnowo. 

JubIläumMaria AlexeNKo (Text), wladimir BecK (Fotos)

Podsosnowo – Perle der Kulundasteppe

Rechtspflegehaus geöffnet

Friedensrichterin Nina Bokij
 mit Sekretärin Rusanna Geworgjan

Alle Gerichtsreviere sind jetzt 
unter einem Dach

Sergej Kupawzew, Leiter der Verwaltung für die Betreuung der Friedensreviere in 
der Altairegion (von r. nach l.), stellvertretender Administrationsleiter, 
wjatscheslaw Igoschin, und der Vorsitzende des slawgoroder staatsgerichts, 
Vitalij Vitjko

Nelli PuTIlINA

Der älteste einwohner des Dorfes Gottfried Justus (94)



(schluss von seite 1)
Alle erworbenen Kenntnisse konn-

ten die Kinder in verschiedenen Un-
terhaltungsprogrammen, Konzerten, 
Festen und Quiz demonstrieren. Im 
„Geschichtlichen Kaleidoskop“ „ver-
setzten“ sich die Kinder in die Zeit der 
russischen Zarin Katharina II. und wur-
den Augenzeugen der Erklärung ihres 
berühmten Manifestes vom 22. Juni 
1763, durch das sie Ausländer nach 
Russland einlud. Daneben beteiligten 
sie sich am Quiz in deutscher Sprache 
„Meine Familienfeste“ und feierten 
die alten Feste ihrer Vorfahren. Als 
Höhepunkt galt die Abschlussfeier, die 
alle besonders interessante Ereignisse 
des Lagerlebens widerspiegelte.
IN hAlBsTADT…

Eine Märchenreise wurde hier für 
60 Kinder von acht bis zwölf Jahren, 
meistens aus russlanddeutschen Fami-
lien, in der Mittelschule organisiert. 
„Auf dem Wege der deutschen Mär-
chen“, so hieß die Lagersaison. Der 
zweiwöchige Märchenweg „führte“ 
die Kinder ins Fantasieland, wo hin-
ter den Bergen Zwerge, kühne Prin-
zen und schöne Königstöchter, böse 
Hexen und gute Zauberer „wohnen“. 
Unterwegs „trafen“ sie das Rotkäpp-
chen und Frau Holle, „besuchten“ 
das Schloss, wo der Prinz durch einen 
Kuss die wunderschöne Königstochter 
Dornröschen aus dem 100-jährigen 
Schlaf erweckte und „hörten“ überall 
das Flötenspiel der Rattenfänger. War 
das nicht interessant?  

Am ersten Tag begleiteten „Ste-
wardessen“, die nur Deutsch sprachen, 
die Kinder zum „Märchenflugzeug“. 
Jeder Passagier bekam eine „Fahrkar-
te“ mit der Benennung seiner Gruppe: 
„Bremer Stadtmusikanten“, „Lustige 
Gnomen“ oder „Räuber“. 

Der Weg führte über die Stadt 
Hanau, woher die berühmten Brüder 
Grimm stammen, nach Bremen, die 
Hauptstadt der „Bremer Stadtmu-
sikanten“. Dann fuhren die jungen 
Reisenden durch die Städte Steinau, 
Heiligenstadt, Göttingen, in welchen 
die berühmten Märchenerzähler ihre 
Kindheit und Jugend verbrachten. 

Danach lief der Weg durch Kassel, 
wo es ein Brüder-Grimm-Museum 
gibt, und Schwalmstadt, die Hei-
matstadt von „Rotkäppchen“. Es gab 
noch Stationen in Sababurg mit dem 
Dornröschenschloss, in Bodenwer-
der, Stadt des berühmten Lügenba-
rons von Münchhausen, in Hameln, 
wo die Legende über Rattenfänger 
lebhaft ist, und in Trendelburg, in der 
Stadt der bekannten Märchengestalt 
Rapunzel.  

In jeder Station bekamen die Grup-
pen Teilchen der Marschroutenkarte, 
aus welchen sie am Ende der Lager-
saison den gesamten Märchenweg 
zusammenstellten. Alle „Märchen-
gestalten“, die die Kinder unterwegs 
trafen, sprachen nur Deutsch. Deswe-
gen lernten auch die Kinder während 
der Reise Deutsch. Auf dieser Reise 
lebten Märchengestalten, Mythen 
und Legenden auf, gab es Feste unter 
freiem Himmel und wurden Tage des 
Puppentheaters, Quiz, Wettbewer-
be und Ritterturniere durchgeführt. 
Dieses spannende Abenteuer wird 
bestimmt für lange im Gedächtnis der 
Kinder haften bleiben.

Am ToPolJNoJe-see…
Im  Lager „Tschaika“ am Ufer des 

wunderschönen Topoljnoje-Sees „ent-
standen“ in diesem Sommer die deut-
schen Kolonien. 100 Kinder von zehn 
bis 14 Jahren aus dem deutschen Nati-
onalen Rayon, zu 70 Prozent Russland-
deutsche, verbrachten hier ihre Ferien. 
Drei Wochen dauerte hier das Sprachla-
ger „Treffen der Generationen“. Orga-
nisatoren waren die Administration und 
das Bildungskomitee des Rayons.  

Während des Lagers verwandelten 
sich die Kinder in deutsche Kolonisten 
und erlebten die wichtigsten Entwick-
l u n g s e t a p p e n 
der Geschichte 
der Russland-
deutschen im 
Rayon. Jeden 
Tag lernten sie 
Deutsch, be-
suchten Arbeits-
gemeinschaften, 
trafen sich mit 
Gästen, Vertre-
tern der älteren 
Generation der 
Russlanddeut-

schen. Hier machten sich die Kinder 
mit der Geschichte der Russlanddeut-
schen in Russland, als auch der ersten 
deutschen Kolonien Sibiriens und der 
Rayondörfer bekannt. Sie besprachen, 
wie die Nationaltracht der Russland-
deutschen aussah, lernten die nationale 
Küche der Russlanddeutschen, deut-
sche Traditionen wie Hochzeit, Taufe 
und Begräbnis sowie die Werke der 
russlanddeutschen Schriftsteller und 
Dichter kennen. Jeden Abend fand hier 
als konkretes Ergebnis des Tages ir-
gendwelche Veranstaltung statt. Durch 
die Ausstellungen, Feste, Wettbewer-

be, Spiele, Moderundschauen, literari-
sche Treffen und Theateraufführungen 
präsentierten die Kinder alle erworbe-
nen Kenntnisse und Fertigkeiten. Un-
vergesslich war das Abschlussfest. Es 
bedeutete, dass die Kinder wieder zu 
einfachen Mädchen und Jungen wer-
den, um heimzufahren.

Kinder sind echte Enthusiasten. 
Die aktivsten davon waren Insassen 
der diesjährigen Sprachlager. Selbst 
Feuer und Flamme, übergaben sie 
auch den anderen ihre Wärme. Ein 
Teilchen dieser Herzensgüte brachten 
die Teilnehmer der Sprachlager mit 
nach Hause. Damit können sie sich bis 
zum nächsten Sommer wärmen, und 
das lässt sie die Geschichte ihrer Vor-
fahren nicht vergessen. 

Blühende bunte Blumenbee-
te, ordentliche „grüne“ zäune, 

gepflegte Rasen und Bäume - all 
das macht jede Stadt schön und 

gemütlich. Für das und noch für 
viel mehr ist nach wie vor der Mu-

nizipalbetrieb „Blagoustrojstwo“ 
(wohleinrichtung) in slawgorod 
zuständig. ende des Jahres 2011 

hat dieser Betrieb in einer offenen 
elektronischen Auktion der hiesigen 
Verwaltung gewonnen. Seitdem re-
alisiert er die partiellen straßenre-
paraturarbeiten und kümmert sich 

um die laufenden erhaltung, Be-
grünung und Ausstattung mit allen 
nötigen Versorgungseinrichtungen 

vieler objekte der stadt. 
Für alle Arbeitsrichtungen dieses 

Jahres wurden aus dem städtischen 
Haushalt mehr als 20 Millionen Ru-
beln für die Wohleinrichtung und Ver-
schönerung der Stadt ausgesondert. Im 
vorigen Jahr bildete diese Summe nur 
noch 14,5 Millionen Rubeln. Einer-
seits ist die diesjährige Summe nicht 
klein, andererseits aber ist auch der 
Arbeitsumfang in einem vollen Jahr 
beachtlich groß. 

Der Sommer ist für die 
„Blagoustrojstwo“-Mitarbeiter die Zeit, 
wo mit Hochdruck gearbeitet wird. 
Noch im Frühling, der uns diesjäh-
rig besonders schönes Wetter schenk-
te, begann man in Slawgorod mit der 
teilweisen Straßenreparatur, die auch 

im Sommer emsig fortgesetzt wird. In 
diesem Jahr sollen 5000 Quadratme-
ter der Straßendecke repariert werden. 
Mehr als die Hälfte davon ist schon in 
Ordnung. Außerdem werden alte Ver-
kehrszeichen restauriert und neue ein-
gebaut, sowie die Straßenmarkierung 
aufgetragen, Mülltonnen erneuert und 
neue Bushaltestellen installiert. Große 
Aufmerksamkeit schenkt man in Sla-
wgorod auch den Denkmälern. Hier 
gibt es acht verschiedene Gedenkstät-
ten, für dessen ordentlichen Zustand 
der Betrieb „Blagoustrojstwo“ das Jahr 
über sorgt. 

Eine besonders „heiße“ Zeit sind 
für die „Blagoustrojstwo“-Mitarbeiter 
der Frühling und der Sommer. Slaw-
gorod verfügt über eine große Anzahl 
von Blumenbeeten, deren Fläche 2457 
Quadratmeter zählt. Die aufreibende 
Arbeit beginnt schon im Mai. Der Bo-
den muss aufgelockert und die Dün-
gungen eingetragen werden. Im Juni 
hat man die Blumen zu verpflanzen. 
Danach müssen die Blumenbeete ge-
jätet und regelmäßig gegossen werden. 
Es gibt in Slawgorod auch viele Grün-
stücke. Ihre Fläche, die heute etwa 600 
000 Quadratmeter zählt, muss im Laufe 
des Sommers mehrmals von Hand oder 
mechanisch geschnitten werden. 

Auch die Bäume wollen gepflegt 
werden. Ihre Krone wird in Ordnung 
gebracht, erlegene Bäume werden 
durch Setzlinge ersetzt, dürre Reiser 

entfernt und die Sträucher der so ge-
nannten „grünen“ Zäune beschnitten.

In diesem Jahr wurden in Slaw-
gorod 2556 Baum- und Ziersträucher-
setzlinge angepflanzt, darunter Birken, 
Pappeln, Kiefern, Edeltannen, Lärchen, 
Fichten, Apfelbäume, Weiden, Flieder 
und Eberesche. „Es reicht nicht aus, 
einfach einen Baum zu pflanzen“, sagt 
Jelena Ponomarjowa, Wirtschaftlerin 
des  „Blagoustrojstwo“. „Man muss 
diesen jungen Baum rund um das Jahr 
pflegen, gießen, gegen Pflanzenschäd-
linge kämpfen und für die Bildung sei-
ner Krone sorgen.“

In den letzten zwei Jahren wurde 
dank des regionalen Zielprogramms 
auch viel am Friedhof getan. Seine 
Fläche bildet 71 Hektar. Dieses ge-
samte Territorium wurde mit Bäumen 
bepflanzt. Am Eingang hat man drei 
Blumenbeete angelegt, zwei Toiletten, 
Wassertanks und mehrere Mülltonnen 
aufgestellt, zwei Parkplätze und eine 
asphaltierte Ausfahrt eingebaut. Neben 
der Ausfahrt gibt es jetzt Gedenksteine 
für die Opfer der politischen Repressa-
lien und davor einen neuen Bushalte-
stellenpavillon. In diesem Jahr wurden 
hier zusätzlich noch 78 Pappeln und 
fünf Tannen angepflanzt als auch vier 
neue mit Bruchsteinen gestaltete Blu-
menbeete angelegt. Es gibt jetzt hier 
auch ein großes Schema des Friedhofes 
und andere Informationsschilder und 
Wegweiser. In der nächsten Zeit soll 

hier noch ein Müllplatz eingerichtet 
und eine weitere Ausfahrt asphaltiert 
werden.

Der Sommer ist Urlaubszeit, die 
den „Blagoustrojstwo“-Mitarbeitern 
zusätzliche Sorgen bringt. Viele Men-
schen verbringen ihren Urlaub am 
Jarowojer Salzsee, der nicht weit von 
Slawgorod liegt. Damit ist das Prob-
lem mit dem Müll auch verbunden. 
„Leider nicht nur die Gäste unserer 
Stadt, sondern auch ihre heimische 
Einwohner machen hier Schmutz“, 
klagt Elena Ponomarjewa. „Von Jahr 
zu Jahr vergrößert sich auch die Anzahl 
der nicht sanktionierten Müllhaufen. 
Mehr als 2000 Tonnen nicht sanktio-
niertes Mülls werden von uns jährlich 
abtransportiert.“  Bis heute bleibt die 
Situation noch weit vom idealen Bild 
und es gibt keinen effektiven  Ausweg 
aus dem oben genannten Problem. 
Alle Straßen und Plätze der Stadt wer-
den von den „Blagoustrojstwo“-Mit-
arbeitern regelmäßig überwiegend von 
Hand aufgeräumt. Doch leider bleiben 
diese nicht lange sauber. „Das hängt 
nicht vom Geld oder von den Haus-
meistern, sondern vielmehr schon von 
den Menschen selbst ab, wie sauber 
unsere Stadt ist“, fügt die junge Wirt-
schaftlerin hinzu. Nicht von ungefähr 
heißt es im Volksmunde: Es ist nicht 
dort sauber, wo man gut aufräumt, 
sondern dort, wo man keinen Schmutz 
macht. Macht es euch zur Regel: Müll 
nur in die Mülltonne! Schon allein da-
durch können wir gemeinsam unsere 
Stadt viel schöner machen. 
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Swetlana DJomKINA WoHlEINRICHtuNG

FERIENSwetlana DJomKINA (Text und Fotos)

lItERAtuRDie Stadt schöner machen

Über Märchen, Feste und deutsche Kolonien

Die vierte Gruppe: Das Spiel ist interessant

Die erste Gruppe während der Deutschstunde

Deutsch-Russische 
Festtage in Berlin

Mitte Juni fanden im Litera-
turzelt der Deutsch-Russischen 
Festtage in Berlin-Karlshorst 
Lesungen und Gespräche mit 
Schriftstellern und Dichtern aus 
Deutschland und Russland statt.

Bereits zum fünften Mal wurde 
diese literarische Zusammenkunft 
in Berlin von ihrem Erfinder und 
alljährlichen Organisator, dem 
russlanddeutschen Schriftsteller 
Alexander Reiser, veranstaltet. 
Sie erfreut sich jedes Jahr eines 
großen Zulaufs literaturinteres-
sierter Gäste. Junge und gestande-
ne Autoren, Verleger, Schriftstel-
lerverbände und Literaturkritiker 
versammeln sich hier, um dem 
Publikum das Beste der zeitge-
nössischen Literatur zum Thema 
„Deutschland und Russland" zu 
präsentieren.

Gut vertreten war diesmal 
die Literatur der Deutschen aus 
Russland. Von Alexander Reiser 
anmoderiert, fanden Lesungen 
von Lalita Bauer (Cloppenbug), 
Antonina Stremjakowa-Schnei-
der (Berlin) und Gennady Dick 
(Oerlinghausen) vom Literatur-
kreis der Deutschen aus Russland 
sowie von Lew Below und Valen-
tina Reimer von der   Vereinigung 
deutscher Autoren aus Russland 
(Berlin) statt. An den beiden 
Tagen lasen außerdem die russ-
landdeutschen Autoren Valenti-
na Korobowa (St. Petersburg), 
Irina Schessler-Zacharowa (St. 
Petersburg), Jelena Grinenwald 
(Tula) und Viktor Rott (Moskau) 
vom Internationalen Verband der 
deutschen Kultur (Moskau) aus 
ihren Werken. Der Verleger Det-
lef Stein stellte russlanddeutsche 
Autoren und Publikationen seines 
Verlags Osteuropa Zentrum (Ber-
lin) vor. Am Abend trat dann die 
russlanddeutsche Liedermacherin 
und Bardin Irina Skripnik mit 
Band auf.

Das Programm des Literatur-
zelts war sehr vielfältig gestaltet. 
Aus Russland kamen die Schrift-
stellerin Anna Bersenjowa, Auto-
rin von 25 Romanen, Wjatsche-
slaw Kuprijanow und Wladimir 
Sotnikow. Der deutsche Schrift-
steller Hartmut Moreike, der vie-
le Jahre in Moskau gelebt hat, las 
aus seinem Roman „Moskauer 
Venus". Die heute in Deutschland 
lebende Schriftstellerin Viktoria 
Belinskaja-Liese präsentierte ih-
ren neuen Roman über das Leben 
einer Russin in Deutschland „Das 
Jahr des Feueraffen - oder: Diese 
verrückte Russin".

Die Deutsch-Russischen Fest-
tage erfreuen sich alljährlich ei-
ner Besucherzahl von mehr als 15 
000 Menschen aus allen Alters- 
und sozialen Gruppen. Im Bun-
desgebiet ist es eine der größten 
und wichtigsten Veranstaltungen 
dieser Art und bereits fester Be-
standteil der kulturellen Land-
schaft Berlins. Möglich wurde 
das dank der Unterstützung vieler 
Partner und Sponsoren, darunter 
GAZPROM Germania GmbH, 
Wintershall Erdgas Handelshaus 
GmbH & Co. KG, die Stiftung 
"Russkij Mir" die HOWOGE 
Wohnungsbaugesellschaft mbH 
und die Moskauer Regierung.

Vorbereitet von erna BeRG



Tadshikisches Volksmärchen
Ein Wolf stahl den Bewohnern eines Dorfes jahraus, jahrein 

Hammel. Einmal aber erwischte er ein Lamm. Weil er es nun so 
schnell und gierig verschlang, blieb ihm ein kleiner Knochen im 
Halse stecken.

„Du musst sterben“, sagte der Arzt. „Der Knochen steckt zu tief 
im Schlund und lässt sich nicht herausholen.“

Ein Storch aber, der im Sumpf einherstelzte, empfand Mitleid 
mit dem Wolf und sagte: „Komm etwas näher zu mir heran, ich 
will mal sehen, was du im Halse hast.“

„O du mein Gu-
ter!“, rief hoch-
erfreut der Wolf. 
„Wenn du mich von 
diesem Unheil er-
löst, sollst du von 
mir zur Belohnung 
erhalten, was du dir 
nur wünschst!“

Da streckte der 
Storch seinen lan-
gen Schnabel dem 
Wolf in den Rachen 
und zog den einge-
klemmten Knochen 
heraus.

Höchst erfreut 
lief der Wolf da-
von.

„Wo bleibt denn die Belohnung?“, rief der beleidigte Storch.
„Was, du bist noch nicht zufrieden?“, rief der Wolf zurück. „Hast 

du da deinen Kopf nicht heil aus meinem Rachen gezogen? Wenn 
ich ihn dir abgebissen hätte, was wäre da aus dir geworden?“

Der Storch gab dem Wolf keine Antwort. Zu sich selber aber 
sagte er: „Es lohnt sich nicht solchen Kranken zu helfen.“
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Satiriker, Jour-
nalist, Dichter, 

ehemann und Vater. 
So blieb edmund 

Günther seinen 
Kollegen in erinne-
rung. Lebenslustig, 

voller schöpferischen 
Pläne und Ideen, 

abgesehen von allen 
Unbilden des Lebens 
ein unverbesserlicher 

optimist kannte er 
für jede Lebenssitu-
ation lustige Fabeln, 
die er auch meister-

haft zu erzählen ver-
stand. „Das Leben 

hat zwei Seiten, eine 
ernste und eine hei-
tere“, pflegte der Dichter zu sagen 
und bemühte sich, beide Seiten zu 

packen.
Edmund Günther wurde am 30. 

Juni 1922 in Marienberg, einem Step-
pendörfchen an der Wolga, in einer 
Bauernfamilie geboren. Später über-
siedelten die Eltern in das Dorf Deh-
ler, das der künftige Dichter als seinen 
eigentlichen Heimatort betrachtete. 
Ihm widmete er den Zyklus „Verse aus 
dem fernen Heimatdorf“. Von Kind auf 
musste er den Eltern helfen und hat 
daher keine vollendete Schulbildung 
erhalten. Um so erstaunlicher ist es, 
dass dieser Bauernjunge dank seiner 
ungewöhnlichen Begabung und uner-
müdlichem Fleiß zu einem profilier-
ten Schriftsteller wurde. Sein erstes 
Gedicht erschien am 14. Mai 1936 in 
der deutschen Pionierzeitung „Junger 
Stürmer“, als der Verfasser knapp 14 
Jahre alt war.

Der 1941 eingebrochene Krieg 
machte über all seine Pläne einen di-
cken Strich. In den Kriegsjahren kam 
Edmund Günther nach Kargat, Gebiet 

Nowosibirsk, wo er 
als Klubleiter arbeite-
te. Mit dem Schreiben 
war es eine Zeitlang 
aus. Erst 1947 be-
gann er sich wieder im 
Dichten zu versuchen. 
Bis 1957 verfasste er 
Gedichte, Erzählun-
gen und Skizzen in 
russischer Sprache, 
die in sibirischen Zei-
tungen „Molodostj 
Sibiri“ und „So-
wjetskaja Sibir“ 
erschienen. Seit 
1957 fanden sei-
ne Gedichte und 
Schwänke in 
der sowjetdeut-

schen Presse festen Platz. 
1967 wurde Günther Mit-

arbeiter der „Roten Fahne“ in 
Slawgorod (heute „Zeitung für 
Dich“). Als Journalist dauernd 
unterwegs, war er in enger Tuch-
fühlung mit den Arbeitern und 
Bauern, mit dem Leben, das ihm 
auch reichlichen Stoff für seine 
literarischen Werke gab.

Als Edmund Günther, Mit-
glied des Schriftstellerverbandes 
seit 1963, seinen 60. Geburtstag 
beging, schien er in der Blüte 
seines Schaffens zu stehen, voll 
unverwüstlicher Lebenslust und 
sprühendem Humors. Niemand 
ahnte, dass an ihm schon lange 
die tückische Krankheit zehrte, 
die ihn dann auch bald dahin-
raffte. Vier Monate und ein paar 
Tage später, am 5. November 
1982, verstarb er.

Doch Dichter sterben nicht. 
Unvergesslich bleiben seine lyri-
schen, heimatgebundenen Natur-
gedichte und humorsprühenden 

Schwänke. Sein literarischer Nachlass 
wird von seinen Söhnen und Enkeln 
sorgfältig verwaltet und geordnet. So 
haben sie dieses Jahr zum 90. Geburts-
tag ihres lieben Vaters das Büchlein 
„Ausgewähltes“ verfasst, in dem sei-
ne bedeutendsten russischen Gedichte 
und Fabeln dem Leser von Neuem vor-
gestellt werden. Dazu Sohn Anatolij: 
„Wir waren es unserem so früh und 
schnell aus dem Leben gegangenen 
Vater schuldig. Mit diesem Buch zol-
len wir seinem Andenken unsere Ehre 
und unseren Dank für alles, was er uns 
einst für das Leben mitgegeben hat.“ 

Dichter sterben nicht

wir werden sein
Wir gruben einen Brunnen,
einen kühlen, erfrischenden Brunnen.
Sein Wasser ist rein und hell,
rein wie ein Sonnenquell.
… Einst werden wir nicht mehr sein,
jedoch sein Nass wird fließen. 

Wir bauten ein haltbares Haus,
ein schlichtes, doch gastliches Haus.
Sein Lichtstrahl durchs Dunkel dringt
und späten Wanderern winkt.
… Einst werden wir nicht mehr sein, 
jedoch sein Licht wird strahlen.

Wir pflanzten einen Garten,
einen blühenden, fruchtreichen Garten.
Sein Obst reift duftend und fein,
gewürzt von Sonnenschein.
… Einst werden wir nicht mehr sein,
jedoch sein Obst wird reifen.

Dein Wasser sollst du, Brunnen,
den durstenden Menschen verschenken,
dein Lichtstrahl, Haus,
soll frierende Menschen erwärmen,
deine Früchte, Garten, 
sollen hungrige Menschen genießen, -
und WIR werden sein!

Nastja PoleTYKINA: In der 
Grundschule besuchte ich einen deut-
schen Sprachzirkel. Ab der 5. Klasse 
hatten wir schon richtigen Deutschun-
terricht. Jetzt bin ich in der 11. Klasse 
und beschäftige mich nach wie vor 
mit großem Interesse mit Deutsch. 
Mir hilft dabei die Deutschlehrerin 
Irina Andrejewna Stjopkina. In den 
Deutschstunden lesen wir die „Zeitung 
für Dich”, die Zeitschriften „Lustiger 
Gnom“, „Schrumdirum“, „Bravo“ und 
interessante Bücher. 

In den Sommerferien hatte ich 
schon zweimal die Möglichkeit, Lin-
guarien im Rayon Michajlowskoje 
zu besuchen. Da konnte ich meine 
Deutschkenntnisse erweitern. Viel 
Interessantes und Nützliches habe 
ich über die BRD, über die Sitten, 
Bräuche und Kultur dieses Landes 
erfahren. Zum ersten Mal war ich im 
Linguarium „Sittenland“, als ich die 
7. Klasse beendet hatte. Für mich war 
alles sehr interessant, besonders die 
Eröffnung des Lagers. Die Direktorin 
des Lagers spielte die Rolle der Ka-
tharina der Großen. Sie sagte, dass das 
Lager das Territorium der BRD sei, 
die wie bekannt aus 16 Bundeslän-
dern besteht. Jede Abteilung unseres 
Lagers war ein Bundesland und wir 
alle mussten die Landkarte der BRD 
zusammenfassen. Als die Landkarte 
gesammelt war, bekam meine Abtei-
lung den Namen „Zauberdorf“. Ich 
verbrachte damals 14 Tagen im Lager 
und mein Deutsch  wurde bedeutend 
besser. Das Leben im Linguarium 
war super.  Die Verabschiedung fiel 
uns allen schwer. 

Während meines zweiten Aufent-
halts in einem Sprachlager fühlte ich 
mich besser und sicherer. Ich war schon 
Schülerin der 8. Klasse und traf dort 
viele meine Freunde. Ich schloss Be-
kanntschaft mit jungen Leuten aus der 
Schweiz. Sie hießen Eugen und Lukas. 
Zuerst unterhielten wir uns mit Hilfe 
eines Wörterbuchs, aber schon bald 
sprachen wir miteinander ganz frei. 
Das war prima! Wir spielten viel und 
führten Dialoge in Deutsch. Am Ende 
machten wir  noch  einen Test. Ich zeig-
te sehr gute Resultate und bekam eine 
Urkunde. Das war für mich wie auch 
für meine Lehrerin eine große Freude. 
Meine Losung ist “Wer will, der kann”. 
So empfehle ich allen Kindern: Lernt 
Deutsch! Das ist super! 

shenja PIsARewsKAJA: Mei-
ne Bekanntschaft mit der deutschen 
Sprache machte ich in der 4. Klasse 
in einem Zirkel für deutsche Sprache. 
Und ab der 5. Klasse stand Deutsch 
schon im Stundenplan. Zuerst fiel es 
mir schwer, die deutsche Sprache zu 
lernen. Ich fand aber eine große Hilfe 
vonseiten meiner Deutschlehrerin Irina 
Andrejewna Stjopkina. Seitdem sie in 
unserer Schule unterrichtet, lerne ich 
die Sprache mit großer Lust. Interes-
sant für mich sind die Sitten, Bräuche 
und Kultur des deutschen Volkes. Viel 
Neues und Interessantes erfahre ich in 
den Deutschstunden. Meine Lehrerin 
nimmt an verschiedenen Seminaren 
teil und bringt dann viele interessante 
Materialien mit. Sie bemüht sich sehr, 
auf verschiedene Wege das Interesse 
ihrer Schüler zur deutschen Sprache 
zu stimulieren. 

In den Sommerferien haben die 
besten Schüler die Möglichkeit, an 
Linguarien teilzunehmen. Ich bei-
spielsweise  war dort schon zwei-
mal. Zuerst war ich im „Sittenland“. 
Jeden Tag beschäftigten wir uns mit 
der deutschen Sprache. Ich habe 
viele neue deutsche Wörter, Spiele, 
Lieder und Tänze hinzu gelernt. Das 
war klasse! Viele Freunde habe ich 
im Sprachlager getroffen. Ab Sep-
tember begann ich dann noch mit 
größerem Eifer Deutsch zu lernen, 
weil ich hoffte, noch einmal an ei-
nem Linguarium mitzumachen. Und 
es gelang mir. 

Diesmal hieß das Lager „Auto-
welt“. Unser Lager befand sich im 
Fichtenwald und er war für uns der 
„Thüringer“ Wald.  Ich traf dort mei-
ne Freunde und erfuhr wiederum viel 
Neues über die BRD und über Autos. 
Meine Abteilung hieß „BMW“ und 
ich weiß jetzt viel über die Geschichte 
dieses Autos. Mit dem Auto „reisten“ 
wir durch viele Städte der BRD und 
„besichtigten“ viele Sehenswürdigkei-
ten. Die Zeit im Linguarium verbrach-
ten wir nützlich und sinnvoll. Unser  
Erzieher war Lukas aus der Schweiz. 
Er konnte gar nicht Russisch sprechen, 
so mussten wir mit ihm Deutsch spre-
chen. Zuerst hatte ich Angst, Fehler 
im Deutschen zu machen, aber schon 
bald verstanden wir uns ausgezeich-
net. Er half uns die deutsche Sprache 
lernen. Ich bin jetzt in der 11. Klasse 
und interessiere mich nach wie vor 
für Deutsch. Ich brauche diese Spra-
che jetzt und hoffentlich auch in der  
Zukunft. Prima, dass ich in der Schule 
Deutsch lernen kann! 

Berjosowskij, Rayon woltschicha

warum hat der hase 
lange ohren?

Ein Märchen aus Ostafrika
Auf einem Spaziergang traf die Manguste eines Tages den Ha-

sen.
„Ich habe weder Eltern noch Kinder“, sagte die Manguste zum 

Hasen, „und du bist auch allein, lass uns Freunde werden.“
Der Hase war damit einverstanden. Von nun an gingen sie zu-

sammen auf die Jagd. Da erblickte der Hase ein Feldhuhn auf dem 
Boden. Er stellte Fallen auf und fing es. Der Hase und die Manguste 
sammelten die Eier auf, nahmen das Huhn und gingen heim.

„Wie müde bin ich“, sagte der Hase. „Schlaf ein wenig“, schlug 
ihm die Manguste vor, „unterdessen will ich den Vogel und die Eier 
braten.“

Der Hase schlief ein. Die Manguste aber machte sich daran, das 
Essen zu bereiten. Der Braten strömte solch leckeren Duft aus, dass 
die Manguste nicht an sich halten konnte: Sie biss ein Stückchen ab, 
dann ein zweites und bemerkte selbst nicht, wie sie alles aufaß.

Der Hase erwachte.“Manguste, wo ist der Braten?“ – „Ah, das 
Feuer hat ihn verbrannt.“ 

„Na“, seufzte der Hase, „dann wollen 
wir gehen und ein anderes Wild suchen.“

Die Manguste aber hatte sich so vollge-
fressen, dass sie sich nicht rühren konnte. 
Sie schlief ein, wo sie gerade saß. Da nahm 
der Hase einen Stock und begann die Man-
guste zu schlagen. 

„Hase, was ist denn los?“ – „Ah, nichts: 
Der Stock hat geschlagen.“

Nun wurden sie beide wütend und began-
nen miteinander zu raufen. Der Hase hatte 
damals kleine Ohren, die Manguste verbiss 

sich in sie und zog sie lang aus. Die Ohren der Manguste aber waren 
sehr lang, der Hase packte sie und riss sie ab. Seither hat der Hase 
lange Ohren, die Manguste aber kurze.

Deutsch lernen - das ist super!

Der Storch als Arzt


